


Die Eibe ist t•in Baum, du mir a1if 
mcinm Reviergängen immer 'lllitdrr 
Ehifurcht eilifli!ßt und mich zum 

Nathdenkm anregt. 

nter all unseren Waldbäumen hier 
im Nationalpark wird sie am älte­
sten. Auch jetzt als Revierförster 

hat mich eine Eibe mit ihrem bizarren 
Wuchs und ihrem dunkelgrünen Laub 
zum Schauen verleitet. Wie sich ihre Wur­
.tdn im fels festkrallen, ihr Stamm über 
die Schlucht hinausragt und sich ihre Äste 
gleich Rübezahls Bart im Wind ~chaukeln. 
Der rostrote und leicht beschuppte 
Stamm verästelt sich bald und schließt 
sich doch nach zehn Metern l Iöhe wieder 
7.U einer formvollendeten Krone. 

Früher wurden aus dem zähen Holz 
Pfeilbögen geschnitzt und Armbrüste. 
Auch Gewerbeschilder und Möbel. Tleutc 
gehört die Eibe in Oberösterreich zu 
den geschützten Pflan.ten und ein Um­
schneiden dieses seltenen Baumes würde 
einem verantwortungsbewussten Fon.t­
mann nicht in den Sinn kommen. Einige 
Eibenbäume mussten in den letzten Jahr­
zehnten dem Forststraßenbau weichen. 
Zum stMken Rückgang dieses Raumes 
haben aber die großflächigen Abholzun­
gen und Nutzungen der Wälder in den 
letzten Jahrhunderten beigeu·agen. Und 
auch tlts Wtld liebt den Baum: Die hohen 
Bestände von Reh und 1 Iirsch in den 
vergangeneo Jahrhunderten haben junge 
E1ben kaum noch aufkommen l.lssen. 

Obm: Auß~res Stiirk Holz l'itLt!r abgestor­
bmen Eibe; mif 10 Zentimeter Stärlu bifinden 
SICh ef'wa 300 Jahresringe. 
• F.me der 'Wmigen starken Eiben im Nmio­
nalpar!? Kalkalpm. 

I Icute findet man sie im Nationalpark nur 
mehr an ganz unzugänghchen Stellen. Für 
viele andere Tiere und fur uns Menschen 
sind die Nadeln aber äußer~t giftig. 

Noch dazu wächst die Eibe sehr 
langsam und vermehrt sich recht 
kompliziert. Auf einer Fichte zum 

Beispiel wachsen sowohl männliche als 
auch weibliche Blüten und die weiblichen 
Fichtenzäpfchen werden von den männ­
lichen Pollen durch den Wind bestäubt. 
Für die Eibe ist es viel schwerer, Nach­
wuchs zu produzieren: Eiben sind ent­
weder nur Männchen oder nur Weibchen 
- und stehen sie nicht in unmittelbarer 
Nachbmchaft bis höchstens lSO Meter 
Abstand, so können die weiblichen 
Blüten nicht befruchtet werden und die 
schönen roten fleischigen Früchte ent­
stehen erst gar nicht. Auch der kleine 
schwarze Same aus diesen Scheinbeeren 
braud1t manchmal fünf Jahre, bis er 
keimt. Keimt dann endlid1 ein Samen­
korn, so wächst der Baum sehr, sehr 
langsam. Eibenbäume erreichen ein ge­
radezu biblisches Alter. 

Eine Eibe mit 50 bis 70 Zentimeter 
Durchmesser ist oft tausend und mehr 
Jahre alt. Die Stümpfe von abgestorbenen 
Eiben stehen noch Jahrhunderte im 
Gebirgswald, bis sie endgüllig verfault 
sind. Hoffentlich f:Hl t noch manchem 
Ta~u1enhäher, wenn er die Aeischigen Ei­
benbeeren verschmau~t h.ll, beim Schna­
belputzen ein Samenkorn zu Boden und 
es keimt daraus ein neuer Eibenbaum -
der dann wieder durch Jahrhunderte über 
Schlucht und Tal schaut. 

• Oben: Die starken Eibt•mtückt• geben Ztug­
ms vom ~t!d/Jild itl liingst 7Ji!1'gnn,f!,Cnen 
Zeiten. 
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